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Am 28. Januar 2009 erhielt ich von meinem früheren Studienkollegen Manfred Pinz
aus Weiterstadt den Bericht aus dem „Darmstädter Echo“ vom 28. Januar 2009
über die Eröffnung der Ausstellung in Reinheim, der Partnerstadt von Fürstenwalde.
Ich war überrascht, kannte ich doch diesen Zusammenhang nicht. Als Betroffener
des Lagers Ketschendorf fuhr ich am 29. Januar 2009 nach Reinheim, sah mir die
Ausstellung an und sprach mit Linda Licata-Hartmann, der Frau des Bürgermeisters
Karl Hartmann, die das Internationale Büro der Stadt leitet und für die Ausstellung
zuständig war. Spontan beschloss ich, diese gelungene Darstellung der Lagergeschichte
nach Rimbach zu holen, damit sie hier weiteren Menschen zugänglich gemacht werden
kann.
Am 30. Januar 2009 sprach ich deshalb in der Gemeindeverwaltung in Vertretung
des erkrankten Bürgermeisters Hans-Jürgen Pfeifer mit dem Abteilungsleiter Haupt-
verwaltung Wolfgang Schmitt. Noch am selben Tag erhielt ich die Zusage; Ausstellungs-
eröffnung am Mittwoch, 11. Februar 2009, 14.00 Uhr, im Dorfgemeinschaftshaus,
Dauer 14 Tage, bis einschließlich 25. Februar 2009, als besonderer Höhepunkt am
Mittwoch, den 18. Februar 2009, ein Vortrag von mir im Dorfgemeinschaftshaus‚
„Fünf Weihnachten hinter Stacheldraht – eine Jugend in sowjetischen Terrorlagern“.






Alle Mitarbeiter in der Gemeindeverwaltung waren in höchstem Maße entgegenkommend
und stets hilfsbereit. Die örtlichen Zeitungen, Odenwälder Zeitung (OZ), Starkenburger
Echo (StE) und Bergsträßer Anzeiger (BA) wurden am 6. Februar 2009 von der Gemeinde-
verwaltung verständigt. Ebenfalls am 6. Februar 2009 unterrichtete ich die höheren
Schulen im Umkreis, neben der Martin-Luther-Schule die Dietrich-Bonnhoeffer-Schule
in Rimbach, die Heinrich-Böll-Schule in Fürth, das Überwald-Gymnasium und die
Eugen-Bachmann-Schule in Wald-Michelbach.
Nach Vereinbarung mit den Organisatoren unserer Lagergemeinschaft, Günter und
Christa Breschke aus Potsdam, die zusammen mit dem ehemaligen Leiter des Stadt-
museums Fürstenwalde, Florian Wilke, auch die Schautafeln gestaltet haben, änderte
ich die schon bestellte Beförderung von Reinheim nach Fürstenwalde, um sie über
Rimbach zu leiten. Das klappte dank der Beweglichkeit der Mitarbeiter bei der Schenker
Deutschland AG in Mannheim bestens. Pünktlich am 10. Februar 2009 vormittags
wurden die Ausstellungsstücke am Dorfgemeinschaftshaus in Rimbach angeliefert.
Der Hausmeister, Rudi Kadel, erkannte sofort mit fachmännischem Blick, wie die Tafeln
im Gang des 2. Obergeschosses am besten plaziert werden. Als Blickfang stellte er im
Treppenhaus einen Tisch auf, worauf das Gästebuch, die Faltblätter und ein Behältnis
für Spenden zugunsten der Gedenkstätte Platz fanden.
Mitteilung der Gemeindeverwaltung
5Schreiben an die Schulen
Odenwälder Zeitung,
11. Februar 2009
An die Leiterin der MLS in Rimbach, Beate Wilhelm,
Sehr geehrte Frau Wilhelm,
durch Zufall ergab es sich, dass in Rimbach eine außergewöhnliche Ausstellung zu
sehen sein wird, die möglichst auch Schülern zugänglich gemacht werden sollte.
Einzelheiten ersehen Sie aus der Vorlage für die Pressemitteilung, die als Anhang
folgt. Ich biete Ihnen an, bei vorheriger Terminvereinbarung anwesend zu sein, um





Die Odenwälder Zeitung wies am 11. Februar 2009 auf die Ausstellungseröffnung















Von den angesprochenen Schulen meldete sich bereits am Montag, 9. Februar 2009,
Studienrat Jens Gehron von der MLS mit dem Leistungskurs Geschichte nicht nur zur
Eröffnung am 11. Februar 2009 an, sondern auch für ein Gespräch davor zur erweiterten
Einführung. 12 junge Damen und Herren des Abiturjahrganges hörten mir andächtig zu.
In Vertretung des erkrankten Bürgermeisters begrüßte dann die Erste
Beigeordnete Renate Blatt etwa 50 Gäste. Ich war überrascht und er-
freut über so zahlreichen Zuspruch, darunter mein Schicksalsgefährte
Georg Dammköhler und seine Frau Waltraud. Er war 1947 mit 19 Jahren
von den Sowjets verhaftet und zu 25 Jahren Lagerhaft verurteilt worden,
wovon er etwa 6,5 Jahre abgesessen hat, die meiste Zeit im „Gelben
Elend“ in Bautzen. Jahrelang wohnten wir unerkannt gemeinsam in
Rimbach, ehe er sich auf einen Leserbrief von mir, den ich zu unseren
Schicksalen geschrieben hatte, meldete. Unsere Frauen hatten jahre-
lang in der Seniorengruppe zusammen geturnt. Beim anschließenden
Rundgang herrschte so großes Gedränge, dass manche Besucher
ihre Besichtigung auf einen anderen Tag verschoben.
Die Odenwälder Zeitung am 13. Februar 2009 und das Starkenburger
Echo am 14. Februar 2009 berichteten ausführlich über die Eröffnung.
Der Ablauf
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Erste Beigeordnete Renate Blatt
Georg Dammköhler und seine Frau Waltraud




Starkenburger Echo, 14. Februar 2009
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Ermuntert durch die zustimmende und freundliche
Aufnahme der Ausstellung, was aus den Eintragungen
im Gästebuch ersichtlich ist, verständigte ich am
16. Februar 2009 versuchsweise das ZDF.
Erwartungsgemäß erfolgte keine Antwort!
Vom Hessischen Rundfunk, den ich ebenfalls am
16. Februar 2009 fernmündlich unterrichtete, meldete
sich umgehend der zuständige Regionalreporter
Jan Gavert. Von seinem Gespräch mit mir am
18. Februar 2009 berichtete HR 4 gegen 16.20 Uhr
über die Ausstellung und wies auf den Vortrag hin.
Dies hörte zufällig Lothar Ettlich im Auto in der
Nähe von Bruchköbel, hinter Hanau. Er war wie
elektrisiert, denn sein Vater, Walter Ettlich, *1905,
war im Sommer 1945 von den Sowjets verhaftet
worden und ist im November 1945 in Ketschendorf
umgekommen.
Eine besondere Ehre für mich war es, am 17. Februar 2009 Dr. med. Hermann Schill
aus Erlensee hinter Hanau, aktives Mitglied der dortigen katholischen Pfarrgemeinde,
der extra nach Rimbach gekommen war, und am 18. Februar 2009 den evangelischen
Pfarrer von Rimbach, Burkard Hotz, durch die Ausstellung führen zu dürfen.
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Ketschendorfer Weihnachten 1945
Rund um’s Lager dicht die Lampen brennen,
Posten mit Gewehren, die die Not nicht kennen;
und die Heimat ist so nah, und doch so fern.
In der Stube singen leise
Kameraden eine Weihnachtsweise,
und am Himmel glänzt der Abendstern.
Still geleitet Sehnsucht die Gedanken
über Bretterzaun und Stacheldraht und Schranken
zu dem heimatlichen Lichterbaum.
Und Fanfaren hör’ ich hell erklingen,
die in jedes Menschen Herz eindringen:
„Freiheit – Gleichheit – Recht!“ Ein schöner Traum.
Brüderlich laßt uns zusammenhalten,
mit den Sterbenden die Hände falten,
unser Leib bedeckt mit Grind und Schorf.
Einstmals werden uns’re Toten siegen,
die tief in den Massengräbern liegen,




Nicht bedacht hatten wir beim Festlegen des Vortrags-
termins, dass „Fußballabend“ war und die MLS eine
eigene Veranstaltung hatte. Trotzdem fanden sich
etwa 60 Zuhörer ein, die, mitunter betroffen, meinen
Ausführungen folgten. Sie hatten teilweise lange Wege
auf sich genommen, so aus Bad König, Bensheim,
Oftersheim und Weinheim. Da ich über mein Schicksal
sprach, das über das Lager Ketschendorf hinaus reichte,
berichtete ich über medizinische Untersuchungen
durch sowjetische Ärzte im Dezember 1946, wonach
von den etwa 10.000 Insassen 315 für arbeitsfähig
angesehen wurden (das waren noch 3 %!), die
am 31. Januar 1947 nach Prokopjewsk in Sibirien








Auch über den Vortrag berichteten die Tageszeitungen ausführlich.
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Am Vormittag des 24. Februar 2009 meldeten sich plötzlich Harald und Lothar Ettlich,
schon aus Rimbach, mit denen ich dann mehrere Stunden verbrachte, um ihnen mög-
lichst viel über das Lager zu vermitteln,
in denen ihr Vater im November 1945
umgekommen ist. Die Mutter, Gertrud
Ettlich, *1904, war damals 41 Jahre alt
und musste sich und ihre vier Kinder
(9/8/6/4) mühsam allein durch das
Leben bringen. Bis zu ihrem Tode 1986
blieb ihr Mann für sie verschollen. Erst
1991 erfuhren die Kinder, Edelgard,
*1936, Harald, *1937, Lothar, *1939,
und Rottraut, *1941, über das Russi-
sche Rote Kreuz und das Deutsche
Rote Kreuz vom Schicksal ihres Vaters.
Das Blatt aus den Totenlisten unseres
Lagers, auf dem ihr Vater verzeichnet ist,
konnte ich ihnen zugänglich machen.
Auszug aus den Totenlisten
des Lagers
Studiendirektor i. R. Dr. phil. Detlef Mahnke
und Dipl.-Wirtsch.-Ing. Wolfgang Niebel
Der letzte Höhepunkt der Ausstellung war für mich am 25. Februar 2009 meine Führung
von Studiendirektor i. R. Dr. phil. Detlef Mahnke aus Fürth, bei dem ich vor neun Jahren
zum ersten Mal in der MLS als Zeitzeuge in einem Leistungskurs Geschichte auftreten
durfte, und von Dipl.-Wirtsch.-Ing. Wolfgang Niebel aus Zotzenbach, mit dem mich
viele wunderbare Erlebnisse bei Bergwanderungen in den Hochalpen verbinden.
Als wir uns gegen 17.00 Uhr verabschiedeten, hatte ich den Eindruck, die Ausstellung
hätte noch eine Woche gehen können, denn durch die Mund zu Mund Propaganda
waren in den letzen Tagen immer mehr Besucher gekommen.
Harald und Lothar Ettlich
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Keine Glocken läuten,
wenn man Euch zu Grabe trägt.
Keine Kreuze deuten,
wo man Euch zur Ruhe legt.
Uns’re Stimmen schweigen,
wortlos scharren wir Euch ein.
Stilles Häupterneigen!
Laßt die Posten fluchen, schrei’n.
Einst quillt aus der Erde
diese stille, heil’ge Saat,
und die blinde Herde
greift zur volksbefrei’nden Tat.
Alle Glocken läuten!
Fort jagt heller Sonnenschein
Wolken, die uns dräuten.




Der Hausmeister, Rudi Kadel, hatte die ganze Zeit über die Ausstellung unauffällig
begleitet. Nichts entging seinem aufmerksamen Blick. Ebenso verpackte er am
26. Februar 2009 die Ausstellungsstücke, die noch am Vormittag abgeholt wurden.
Mein treuer ständiger Begleiter, Wolfgang Schmitt, hatte täglich den Spendenbehälter
geleert und übergab mir den unerwartet hohen Betrag von 261 €. Dafür sage ich allen
Spendern herzlichen Dank!
Möge diese Ausstellung auch an anderen Orten dazu beitragen, das Geschehene
vor dem Vergessen zu bewahren, aber auch zur Versöhnung beitragen!
Unsere Schicksalsgefährtin Gisela Gneist, die 1945 als 15jähriges Mädchen von den
Sowjets verhaftet und zu 10 Jahren Lagerhaft verurteilt wurde, von denen sie 5 Jahre
absaß, schrieb in ihren Erinnerungen:
„Wir haben unseren Kameraden versprochen,
sie nicht zu vergessen.
Sie können nicht mehr reden.
Wir wollen es für sie tun!“
Das ist mit dieser Ausstellung vorbildlich verwirklicht.






Bitter ist für mich, dass von den angesprochenen Schulen, außer von der MLS, keine
Rückmeldung kam. Das Geschehen in den Nazi-KZ wird offensichtlich umfassend
und gewissenhaft behandelt. Nach dem Lesen dieses Berichtes frage ich mich, ob bei
dieser Besichtigung auch darüber gesprochen wurde, dass die Sowjets dieses Lager
übergangslos, in einigen Fällen mit den selben Insassen, weitergeführt haben? Später
wurde es den „Organen“ der DDR übergeben, die es bis 1950 betrieben.
Keiner der Insassen war verurteilt. In den vorliegenden Totenlisten über dieses
Sowjet-KZ sind 7113 Tote aufgeführt. Sie wurden würdelos nackt in Massengräbern




Rührende Rede mit ergreifenden Worten!
Interessante Ausstellung mit gutem Ausstellungsmaterial.
Heike und Iris
Danke für die bewegende Vorführung. Sie haben gezeigt, wie man
Wut und Trauer in Vergebung umwandelt.
S. Kadel
Hans-Jürgen Schmidt
Danke, für das dran erinnern
Waltraud und Dieter Schröder
Eine beeindruckende, notwendige Ausstellung. Wie lächerlich
erscheint da unser heutiges Gejammer über Gesundheitsreform
und Finanzkrise.
Helga Müller-Kotthaus
Eine kleine, aber informative und zugleich bedrückende Ausstellung
über die unmenschlichen Verhältnisse im sowjetischen Inter-
nierungslager Ketschendorf. Sie ehrt und erinnert an die Opfer
kommunistischer Gewaltherrschaft nach dem Kriege in Deutschland.
Möge sie zur Vergebung und Mahnung beitragen.
Paul Kötter
Dank für diese Ausstellung. Es ist wichtig, dass die noch lebenden
Zeitzeugen sagen, wie die Wirklichkeit war. Wichtig für die heutige
Generation – mit wieviel guten Gedanken konnte der eiserne Willen
das Überleben gestalten wie das Weihnachtsgedicht 1945.
Helga Rücker
Danke für diese wichtige Ausstellung, die das Vergessen aufhält.
Dr. Klaus Reichelt
Präsentation im Rathaus in Rimbach (Odenwald),
11. bis 25. Februar 2009
Gedanken, Meinungen, Eindrücke:
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Die Ausstellung zeigt, wie grausam und menschenverachtend
Diktaturen sind. Sie ist Mahnung aber auch Verpflichtung, sich
für Demokratie und Toleranz einzusetzen. In der heutigen Zeit,
wo alte Gedanken bei vielen jungen Menschen wieder Zuspruch
finden, ist die Ausstellung auch mit der Aufforderung zu verbinden
„Wehret den Anfängen“.




Michael Kadel, Wehrführer Feuerwehr Rimbach
Danke für diese Ausstellung!
Es ist gut, daß durch diese Initiative das oft namenlose Grauen in
einem Gefangenenlager dem Vergessen entrissen wird. Mögen noch
viele, besonders auch die jungen Menschen, sich beeindrucken lassen
von authentischen Berichten über unmenschliche Praktiken einer
der „Befreier“.
H. Schill, Erlensee
Wie kann man soviel Unmenschliches als Unschuldiger ertragen?
Helga Pagalies
Danke für diese Ausstellung. Das Erleben grauenvoll, leider haben
nur wenige überlebt.
E. Straßburger
Wer es selbst durchlitten hat empfindet es noch intensiver.
(Potsdam,Bautzen)
G. Dammköhler, Waltraud Dammköhler
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Lieber Wolfgang,
herzlichen Dank für diesen wichtigen Dienst gegen das Vergessen.
Denn es gibt keine Versöhnung ohne Erinnerung.
Burkard Hotz, Pfarrer von Rimbach
Gut dass es solche Menschen gibt, die diese Angelegenheiten
weitergeben können.
G. Staher, G. Schösser
In stillem Gedenken
OH. Wilhelms, Wolfgang Philipp
Lieber Wolfgang,
ich wußte vieles, aber es erschüttert mich tief, was Du alles erdulden
musstest. Alles Gute für Dich.
Dein Freund Dieter
Erschütternd sowohl Ausstellung als auch Vortrag. Ich kann die
Verhörmethoden nur bestätigen durch die Verhaftung meines
Zwillingsbruders zu DDR-Zeiten. Sie geschahen nur nachts. Absolutes
Sprechverbot. Diese Menschen sind traumatisiert bis zum heutigen
Tag. Aber was uns nicht umbringt, macht uns stark.
Christine Philipp, Weinheim
Lieber Wolfgang,
bitter, welche Folgen das unsägliche NS-Unrechtsregime nach sich
gezogen hat. Wir bewundern Dich, mit welcher Kraft Du das alles
durchgestanden und Dein weiteres Leben gestaltet hast. Danke für
den bewegenden Vortrag!
Elfi, Rainer, Rolf
All das, was zu sehen und zu hören war, hat sich in abgewandelter
Form in Ostdeutschland bis 1989 wiederholt. Damals wie heute will
es kaum einer gewesen sein.
Monika und Volkmar Christner, VOS
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Die Ausstellung ist wirklich beeindruckend. Der Erlebnisbericht
eines ehemaligen Insassen bereicherte die Eindrücke zusätzlich. –
Nachdenkenswert!!
Johann Knebelspieß
Margit und Reinhard Naumann, Darmstadt
(R. geboren in Fürstenwalde)
Es ist mir unvorstellbar, daß man ein solches Martyrium aushalten
kann. Ich habe Herrn Lehmann immer nur vom Sehen gekannt, er
hatte eine merklich angenehme positive Ausstrahlung. Welch ein
Wunder nach solchen Erlebnissen!
Vielen Dank für die viele Arbeit und das Engagement auch der
anderen Personen, die gegen das Vergessen großer Unrechtssysteme
angehen.
Christel Eckert
Nur in der SBZ waren solche menschenverachtenden Geschehen mög-
lich! Es ist sehr wichtig, daß diese Verbrechen an der Menschlichkeit
niemals vergessen werden. Deutschland, besonders der Osten, hat für
den begonnenen Krieg büßen müssen. Herrn Lehmann ist für diese
Aufarbeitung besonders zu danken. Der weiteren Verbreitung dieser
schrecklichen Zeit der deutschen Geschichte wünschen wir Erfolg und
Anerkennung.
Anita und Wolfgang Sachtleben, Fürth
Gegen das Vergessen, gegen dumpfen Gehorsam.
Ausstellungen wie diese sind so wichtig, weil sie uns lehren, dass
es sich lohnt, für demokratisches Denken in einer pluralistischen
Gesellschaft einzutreten.
Matthias und Ingeborg Brandau
Endlich findet die traumatisierte Kriegsgeneration Worte – spät,
aber doch noch nicht zu spät.
Ingeborg Brandau-Lehmann
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Hut ab vor den Menschen, die nach diesen schlimmen Erlebnissen
die Kraft haben, die Ereignisse aufzuarbeiten und eine solche
Ausstellung zu organisieren.
Bärbel und Richard Helfrich
Sehr geehrter Herr Lehmann,
wir danken Ihnen recht herzlich für Ihren Vortrag.
„Fünf Weihnachten hinter Stacheldraht, - eine Jugend in
Terrorlagern.“
Wir sind im gleichen Alter wie Sie und können mit Ihnen fühlen,
was sie und viele andere erlebt haben. Auch die Ausstellung hat uns
sehr bewegt. Das alles soll nicht in Vergessenheit geraten.
Annchen und Konrad Stein
Alle Achtung für den aufklärenden Vortrag über die Leiden, die
deutsche Jugendliche in sowjetischer Haft nach dem schrecklichen
Krieg noch erleiden mußten. Die Zeitzeugen, die noch am Leben
sind, dürfen nicht schweigen.
Dein Freund Heiner
Ein ehrenvoller Auftrag. Danke.
Brunhilde Rauch
Alle Achtung für die realistische Darstellung.
Ein Zeitgenosse von Ihnen mit ähnlichen Erlebnissen und Erinne-
rungen. Bleibt die Frage, was ist „Holocoust und Holocoustgegner“?




Eine außergewöhnliche, eine sehr bewegende Ausstellung.
Danke, dass Sie diese Ausstellung nach Rimbach geholt haben.
Renate Blatt
Danke für diese informative Ausstellung.
M. und N. Hohmann
Wir haben heute eine sehr beeindruckende Ausstellung mit vielen
erschreckenden Details gesehen. Wir danken Herrn Lehmann
herzlich dafür!
Lothar und Harald Ettlich
(aus dem Raum Hanau), 24. Febr. 2009
Anmerkung: Unser Vater Walter Ettlich (*14.1.1905) ist am 13. Nov.
1945 in Ketschendorf umgekommen. Darüber wurden wir erst 1991
nach dem Fall der Mauer vom Russischen Roten Kreuz informiert,
nachdem es in den Jahrzehnten zuvor jede Kenntnis über unseren
Vater leugnete. Unsere Mutter Gertrud Ettlich geb. Müller starb im
Juni 1986, ohne je etwas über ihren Mann erfahren zu haben. Bis
zu ihrem Tod wartete sie auf ihren Mann und unseren Vater und
versorgte allein ihre 4 Kinder.
Harald Ettlich
Sehr geehrter Herr Lehmann,
vielen Dank für einen bewegenden Vortrag und eine tief beein-
druckende Ausstellung. Zwei Botschaften habe ich mit nach Hause
genommen:
– Zukunft kann man nur dann gestalten, wenn man sich mit der
Vergangenheit auseinandersetzt.
– Eine Rückkehr in ein zufriedenes Leben ist auch nach traumati-
schen Erfahrungen möglich.
Das Beispiel Ihres Lebensweges macht auch in unserer heutigen Zeit
vielen Menschen Mut.
Noch einmal herzlichen Dank.
Eberhard Bickel
Eindrucksvoll
– wie grausam Menschen zu Menschen sein können
– welche Leiden Menschen von Menschen erleiden müssen




Danke, lieber Herr Lehmann,
dass Sie die Ausstellung nach Rimbach geholt haben.
Dank insbesondere für die bewegende persönliche Führung mit der
Schilderung Ihrer Erfahrungen. Damit tritt endlich etwas ans Licht,
das sonst gern ausgeblendet, verschwiegen oder verdrängt wird.
Dr. D. Mahnke
Die Ausstellung erhält ihre „Lebendigkeit“ durch den Zeitzeugen in
Rimbach, Wolfgang Lehmann. Ihr Leiden, Herr Lehmann, macht
Wissen und hoffentlich Mut, dafür einzutreten, dass sich solches auf
deutschem Boden nicht wiederholen möge und auch die Kraft gibt,
gegen solche Unmenschlichkeit andernorts sich einzusetzen.
Möge unsere Jugend begreifen, nicht verdrängen, sondern sich
engagieren. Die Hoffnung besteht.
Wolfgang Hirsch
Vielen Dank Herr Lehmann für die offene Art der Erzählungen.
Das Leid können wir nur erahnen.
Andrea Earl und Leon Earl (12)
Lieber Herr Lehmann,
danke für die informative Ausstellung! Man denkt, dass man vieles
weiß und in Wirklichkeit weiß man nichts. Man kann nur erahnen
und ist tief betroffen, was die Menschen erleiden mussten.
Wir werden noch lange darüber reden und uns damit beschäftigen
müssen.
Waltraud und Joachim Wittke
Vielen Dank für die Ausstellung mit konkreten Informationen.
In der ehemaligen DDR wurde über die Lager nur geflüstert.




diese informative Ausstellung der Texte, Bilder und vor allem
das Gespräch mit Ihnen hat uns tief beeindruckt. Ich habe mich
als Flüchtling aus der Batschka, 1944, an viele Begebenheiten,
Erlebnisse wieder erinnert. Vieles kommt wieder hoch, was wir
verdrängen, vergessen. Und so schmerzlich das auch ist, es ist so
wichtig, das alles wieder zuzulassen.
Herzlichen Dank Ihnen und den Menschen, die diese Ausstellung
möglich gemacht haben.
Else und Jakob Iwanowitsch, Birkenau
Eine sehr ergreifende und bewegende Ausstellung.
Name unleserlich
Ohne Erinnerung sind wir gezwungen, Fehler der Vergangenheit
zu wiederholen. Diese Erinnerungsarbeit, auch Ihre, Herr Lehmann,
ist wichtig für uns Nachgeborenen.
Wolfgang Hickel
Lieber Wolfgang,
„Man kann vergeben, aber nicht vergessen.“
Vergessen darf man diese Verbrechen gegen die Menschlichkeit
niemals. Diese gelungene Ausstellung ist ganz hervorragend geeig-
net, solche schlimmen Vergehen vor dem Vergessen zu bewahren.
Vergebung ist eine der tiefsten menschlichen Regungen.
Du, lieber Wolfgang, hast vergeben und dadurch Wut, Trauer, Leid,
Entbehrungen und Trostlosigkeit verwandelt in Versöhnung und
Verständigung. Dies hast Du auch mit Deinem Zeitzeugenvortrag
eindrucksvoll bewiesen. Dafür gebühren Dir Bewunderung, Respekt
und allergrößte Wertschätzung.
Danke für Deinen Beitrag gegen das Vergessen.

















Wolfgang Lehmann wurde am 24. Oktober 1945 mit 16 Jahren in seinem Geburtstort
Großräschen (N.-L.) von den Sowjets verhaftet. Nach Folterverhören im sogenannten
„GPU-Keller“ in der Kreisstadt Calau, bei denen man ihm schließlich Geständnisse zu
nie erfolgter Werwolftätigkeit abpresste, wurde er in Cottbus im Zuchthaus vor ein
Kriegsgericht gestellt, das ihn nicht verurteilte. Er wurde aber nicht freigelassen, sondern
kam in das „Speziallager“ Ketschendorf, so nannten die Sowjets ihre 10 KZ, die sie in der
Sowjetischen Besatzungszone einrichteten. Zusammen mit 349 Insassen (von etwa
10.000) wurde er am 31. Januar 1947 in Viehwaggons verfrachtet und durfte am 6. März
aussteigen. Es war in der Nähe der Stadt Prokopjewsk in Mittelsibirien. Im April 1950
durfte er nach Deutschland fahren und wurde am 3. Mai in Frankfurt/Oder entlassen.
Ohne Lehr- und Schulabschluss begann nun mit 21 Jahren ein neues Leben in seinem
Geburtsort. Nach abgeschlossener Lehre als Zimmerer studierte er von 1951 bis 1954
in Cottbus an der Fachschule für Bauwesen Bauingenieurwesen. Gleich daran anschlie-
ßend nahm er in Cottbus an der Hochschule für Bauwesen das Studium für Konstrukti-
ven Ingenieurbau auf und schloß es 1959 mit dem Diplom ab. Seit 1952 verheiratet
arbeitete er danach in Großräschen im VEB „PKB Kohle“ als Statiker. Drei Kinder (*1952,
1956, 1957) gehörten zur Familie und eine Dreizimmerwohnung mit Küche und Bad
durfte bewohnt werden. Da versuchte im Januar 1960 die „Stasi“ ihn auf Grund seiner
Vergangenheit als „Spitzel“ zu erpressen. Dem entzog sich die Familie im Februar 1960
durch die Flucht über Westberlin in die Bundesrepublik. Nach Wohnsitzen in Butzbach
und Viernheim bezog die Familie im März 1968 in Rimbach (Odw.) ihr neugebautes Haus,
in dem Wolfgang Lehmann heute noch zusammen mit seiner Frau Ursula wohnt.










Gegen das Vergessen !
„Wir haben unseren Kameraden
versprochen, sie nicht zu vergessen.
Sie können nicht mehr reden –
wir wollen es für sie tun!“
Gisela Gneist
im Nachwort ihres Buches
„Allenfalls kommt man für ein halbes Jahr
in ein Umschulungslager“
2002
